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Klang. Die Töne der einzelnen Schellen sind aber nicht aufeinander abgestimmt. Bis
weilen haben zwei von drei Schellen den gleichen Ton.

Solche Schellenringe sollen auch die Medizinmänner gelegentlich getragen haben.
Diese an sich überraschende Mitteilung, daß gerade so bedeutende Männer Mädchen
ringe trugen, mag doch zutreffen, denn auch bei den Dan habe ich einen großen
Medizinmann einen Schellenring tragen sehen (den oben erwähnten Towe)-), von
einem Typ, von welchem Frau Donner (a. a. O., S. 56) feststellt, daß er nur von
Frauen getragen wurde.

Nur die Großen der Guère, Häuptlinge und deren Hauptfrauen, trugen Finger
ringe (Abb. 5, g), und zwar am Daumen. Es sind für unsere Vorstellungen sehr große
Ringe, um 130 g schwer. Ihre größte Breite haben sie nicht wie bei uns in der Rich
tung des Fingers, sondern wie ein Saturn-Ring von diesem wegstrebend. Die Verzie
rung läuft dem „Äquator“ des Rings entlang. Jeder Daumenring meiner Sammlung
zeigt ein anderes Ornament.

Einen einzigen Halsring habe ich gesehen — und besitze ihn jetzt. Es ist ein
dünner, glatter Reif, 13,5 cm im Durchmesser, im Querschnitt kreisrund, ohne jede
Verzierung — und aus Eisen.

Schon dem neugeborenen Kind, Knaben wie Mädchen, schob man über Arm und
Bein kleine Ringe der Typen 2, 3 und 5, aber sehr viel dünner.

Die Guère befriedigten mit den Ringen in erster Linie ihr Schmuckbedürfnis.
Wohl aus diesem Grunde werden die Ringe vor allem von den Frauen getragen.

Manchmal, so lasen wir, war der Ring auch Rangabzeichen für Häuptlinge, Haupt
frauen, Häuptlingstöchter.

Bei den benachbarten Dan gibt es überschwere Beinringe, welche vornehme Frauen
trugen, um anzuzeigen, daß sie Dienerinnen haben, welche die tägliche Arbeit für sie
verrichten. Ein wenig mag diese Vorstellung bei den schweren Rosettenringen der
Häuptlingsfrauen bei den Guérè mitschwingen.

Eine Art von Ringen hat religiöse Bedeutung. Es sind kleine rundgeschlossene
Ringe. Sie sind nur dadurch von den Armringen der Babies zu unterscheiden, daß
sie fast keine Verzierung tragen. Mit solchen Ringen kann der glückliche Besitzer
durch bloßes Vorweisen Tabus auflösen, also z. B. in einem fremden Dorf
ein Maskenlager betreten. Natürlich kann nicht jedermann einen solchen Passepartout
besitzen. Mein Dolmetscher z. B., ein vom zweiten Weltkrieg her doppel-armampu-
tierter, im ganzen Lande hochangesehener Mann, besaß einen solchen Tabu-Neutrali-
sierer, den er in seinem Köfferchen mitführte.

Bisweilen finden wir einen Ring in seltsamer Weise abgeschabt. Man rieb näm
lich die Ringe auf Steinen ab, um mit dem gewonnenen Metallstaub Beingeschwüre
zu behandeln. In der wissenschaftlich begründeten abendländischen Medizin werden
Metalle nur in Verbindungen (Argentum nitricum, Zinkoxyd), nicht aber in reinem
Zustand verwandt. Den Guérè schien der Messingstaub aber ein so gutes Heilmittel
zu sein, daß sie nicht zögerten, einen wertvollen Ring zu zerstören, um es zu gewinnen.

2 ) Vgl. H. u. U. Himmelheber, Die Dan, Stuttgart 1958, Abb. 24 b.


